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1. Iconische Abbildungen gibt es nicht nur zwischen Zeichen und Zeichen 

sowie zwischen Objekt und Zeichen – etwa bei einem Porträt einer Person –, 

sondern vermöge Bense ap. Walther (1979, S. 122) ebenfalls zwischen 

Objekten. Bense unterscheidet zwischen Anpassungsiconismus (z.B. Stecker 

und Steckdose), Ähnlichkeitsiconismus (z.B. zwischen Vater und Sohn) und 

Funktionsiconismus (z.B. zwischen Schalter und Stromkreis). 

2. Zu den in Toth (2013) definierten Objektinvarianten gehört die Sortigkeit 

eines Objektes, und auf ihr ist die Thematizität von Systemen definiert. 

Beispiele für thematische Systeme sind Einkaufsläden, Restaurants, Wasch-

salons, usw. im Gegensatz zu Wohnungen, Ställen, Lagerhäusern usw. Im 

folgenden sprechen wir von thematischem Iconismus, wenn innerhalb einer 

Teilmenge von S*n = [S*1, S*2, S*3, ..., S*n] gleiche thematische Abbildungen für 

die Si ⊂ S*i stattfinden. Beispielsweise zeigt das folgende Bild thematischem 

Iconismus für zwei einander gegenüberliegende Systeme S*1 und S*2 

 

Rue Mouffetard, Paris. 

3. Nun kann man die Mengendefinition von Systemen S*n = [S*1, S*2, S*3, ..., 

S*n] natürlich zur Definition ganzer Quartiere und sogar größerer historischer, 

politischer und noch anderer Unterteilungen von Städten verwenden. In die-

sem Falld findet also eine weitere iconische Abbildung auf eine vorgegebene, 



2 
 

nicht-semiotische, sondern ontische Partition einer Menge von Systemen statt. 

Ein eindrückliches Beispiel zeigt die folgende Verteilung thematisch gleicher 

Systeme in einem Teilquartier des Stadtzürcher Bahnhofstraße-Quartiers 

(aus: Tagesanzeiger, Zürich, 28.4.2015). 
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3. Thematischer Iconismus beschränkt sich jedoch nicht nur auf die sortige 

"Grobstruktur", sondern läßt zusätzliche "feinere" Sortigkeitsdifferenzierun-

gen zu. Das folgende Bild stammt aus dem vorwiegend von Afrikanern be-

wohnten Goutte d'Or-Quartier im 18. Arrondissement in Paris 

 

Rue Léon, Paris. 

Bei thematischem Iconismus handelt es sich also um ontische und nicht um 

semiotische Abbildungen zwischen Objekten, diese Abbildungen sind aller-

dings semiotisch repräsentierbar als iconische Abbildungen, wobei sie sich in 

diesem Fall nicht nur auf objektale, sondern auch auf subjektale Ähnlichkeits-

merkmale zwischen Abzubildendem und Abgebildetem beziehen. Das ist 

übrigens alles andere als trivial, denn die semiotische iconische Objektrelation 

ist eine der drei möglichen Abbildungen zwischen Mittel- und Objektrelation, 

d.h. sie ist völlig unabhängig von dem das Subjekt kodierenden Interpretan-

tenbezug. 
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